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Jn unirdiſchem Glanze leuchtete das
ein Erkennen über das Geſicht des alten Malers

zu und reichte ihm mit feſtem Druck die Hand
Heller Jubel gefundener Enigkeit miſch

Geſang der Glocken
über das dumpfe Brauſen der Stadt
lend blickten die Augen des Bilde
ſprühten Kräfte hoffnungsvoller Verſingung

Klar wie Gold ſchlmmerte im Sonnenſchein des Bildes
eherne Jnſchrift Deutſchland

Schach
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Schachaneköoten
Von

Max Weiß Bamberg
Diderot ſchreibt in Rameaus Neffe
Paris iſt der Ort in der Welt und das Cafe Regence

ver Ort in Paris wo man das Schach am beſten ſpielt
O tempovra o mores Dieſer Satz gilt heute ſicher nicht

mehr denn es gibt wohl keine Großſtadt der Welt wo
ſich ſo wenig gute Schachſpieler finden und in der über
haupt ſo wenig geſpielt wird wie gerade in Paris
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Jüngſt ſah ich in einer Varieteevorſtellung einen Hand
equilibriſten dem der rie ige Orden eines obſkuren Duodez
fürſten an der Künſtlerbruſt baumelte

Daß je ein Schachmeiſter für ſeine Leiſtungen eine der

Bild Da ging es wie
Vom

Anblick des Bildes überwältigt ſchritt er auf den jungen

te ſich in den
den der blütendufttrunkene Lenzwind

trug Groß und ſtrah
auf die Menge und

ſinnen Freilich für Geiſtesequtlibriſten fehlt unſeren
Großen meiſt jegliches Verſtändnis
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Wiſſen Sie, ſagte einmal ein biederer Spießer über
zeugungsvoll zu mir das Schach iſt mein Spiel nicht denn
das Glück ſpielt bei ihm ſo gär keine Rolle und dann bietet
es auch nicht die geringſte Abwechſlung immer gewinnt
der andere

Zwei Schachſpieler ſtritten ſich über die Frage ob man
ſage die Dame hüpft oder die Dame ſpringt

Aber ich bitte Sie ein Weſen das nur ein Bein
hat kann doch gar nicht anders als hüpfen, begründete
der erſte ſeine Anſicht

Und doch, erwiderte ſein Gegner mit feinem Lächeln
wird eine Dame auch wenn ſie nur ein Bein beſitzt

immer ziehen

ziehen
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pog Tarraſch wurde einmal von einem Schachſtopfler
gefragt

Welche Partieeröffnung halten Sie für die beſte
Meine antwortete jener lakoniſch
Aber Sie haben doch gar keine neue Eröffnung erfun

den, wagte der beſchränkte Schachſchieber einzuwenden
Macht nichts Jch mag ſpielen wie ich will meine Er

öffnung iſt ſtets die beſte denn ich gewinne damit
t 4

Jch habe ſchon mit dem berühmten Janowski geſpielt,
renommierte ein eitler Stutzer gelegentlich im Schachklub

Und gewonnen fragte ein Zweifler achſelzuckend
Und gewonnen Auf Ehrenwort

Der Stutzer ſagte keine Unwahrheit er hatte nämlich
mit Janowski Billard geſpielt

Jm Panoptikum zeigte man einen ſchachſpielenden Pudel
Hei wie den Köter alles bewunderte und mit Vergnügen
die Mark Entree zahlte

Jch ging nicht hin Warum auch Habe ich doch ohne
ſener Pfennig auszugeben ſchon manchen Eſel Schach ſpielen
ehen
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Armſeliger Träumer rief ein vielfacher Millionär
einem armen Schachmeiſter zu erinnerſt du dich noch
wie wir beide gleich arm und gleich talentiert auf derſelben
Schulbank nebeneinander ſaßen Sieh ich habe mit meinem
Talente gewuchert und bin zu Reichtum Macht und An
ſehen gebangt während du deine Gaben in zweckloſe Spiele
reien vergrabend dein Leben nur dürftig zu friſten ver
magſt

Warum fragſt du mich nicht, entgegnete der Schächer
hoheitsvoll welcher von uns beiden der Glücklichere iſt

Par ie Nr 2312
Unregelmäßige Eröffnung

Geſpielt in einem Matſch zu Berlin am 25 Auguſt 1919
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Baroneſſe Ola war ausgeritten allein und ohne Reit
knecht wie ſie es lieble aber eigentlich nicht durſte Jhre
Mutter die ſich wenig um ſie kümmerte erſuhr davon
erſt als ſie zum Mitlage ſen ausblieb und ge iet nun weniger
in Unruhe as in heftigen Zorn Mademviſelle Laurence
bekam Vorwürſe zu hören daß ſie nicht auf ſie achtgegeben
habe und auch mir dem Ola ihre Ausflüge vorher ebenſo
wenig anzukünd gen pflegte gab die Baronin zu verſtehen
daß ich die Pflicht gehabt hätte mich um den Verbleib meines
Zöglings der ſich doch längſt nicht mehr als ſolchen be
trachtete zu künmern

Mademoiſelle war nie auf den Mund gefallen
Wenn Fräulein O a neuerdings ihre eiſen n Wege geht

ſo kam ich ſie am wenigſten daran hindern Sie wird
geradenwegs nach Konaring getrabt ſein und das erd
im Stalle des Herrn Heyd untergebracht haben
daß ein allzu langer Au enthalt daſelbſt nicht erwünſcht iſt

Die Baronin ſetzte ihre verini fenſte Mi ne auf und be
fahl kurz Gehen Sie alſo und holen Sie die Baroneſſe

Mademoiſelle eß ſich das nicht zweimal ſagen Sie
ging aber cht zu Fuß ſondern nahm teils aus Eile teils
zu eigener Bequeml chleit den Jagdwagen der dann auch
mit Olas Pferde gle chen Schritt halten konnte

Zum Tee be and ſcch die Baronin in ihrer miſerabelſten
Laune mit der ſe ſchließlich auch die Söhne anſteckte denen
der Aufenthalt Olas im Grunde erſt recht glechgül ig war
Nur benutzten ſie gern jede Gelegenhelt über ihre Schweſter
zu räſonieren und ſich ass Wächter der Familienwürde aufzu
ſpielen

Die Mademolſelle kam ohne Ola zurück Frau Heyd
mit den Kindern hatte ſie angetro fen Die aber wußten
nichts von der Baroneſſe Roderich Heyd war gleſch alls in
der Frühe ausge i ten und zwar wie er angegeben nach dem
drei Stunden ent ernten Gu e des Kammerherrn von Camberg
dem er ſchon lange einen Beſuch ſchuldig war

Die gute Frau Heyd bemerkte Fräulein Laurence
ſpöttiſch jaß recht kleinlaut vor ihrem Stickrahmen und blickte
ſehnſüchtig nach dem Gatten aus der ebenſo e Ola das
häusliche Mittagsmahl im Stich gelaſſen halte Die Jungens
drückten ſich verdrießlich in der Stube herum und vergaß n ihre
eingedrillten guten Manieren Der ältere weigerte ſich ſogar
mit mir franzöſiſch zu ſprechen Sie ſcheinen die Launen
des Herrn Papa geerbt zu haben Nun wegen Fräulein
Ola brauchen wi wohl keine Sorge zu haben Jch möchte
wetten daß auch ſie natürlich ganz per Zufall nach dem
Gut des Herrn von Camberg geritten und über Tiſch dort
geblieben iſt

Und wenn es ſich ſo verhielte, erwiderte Frau von
der Lühe gereizt ſo wäre ein Beſuch bei ihrem Oheim immer
noch die paſſendſte Erklärung Jch wüßte nicht inwieſern
das Jhnen ein Recht gäbe zu taktloſen Anſpielungen Die
Baroneſſe hat wirklich nicht das mindeſte Intereſſe daran
dem Herrn Heyd mit ſeinen Geſchmackverirrungen irgendwie

nen Sie leiden am Eiſerſuchtswahn meine Liebe
oila
Mademoiſelle ſchlug eine impertinente Lache auf
Pardon Madame Nem ſie hat wirklich dein Intereſſe

daran Ich ſehe Geſpenſter Und ich bedauere doppelt
daß es bürgerliche Geſpenſter ſind Tant pis pour moi tant
pis pour vous tant plis pour tout le monde t

Ola kehrte erſt gegen Abend heim mit roten Wangen
auf denen Schneeflocen ſchmo zen angeregt und helter wie
man ſie ſelten ſah Sie war in der Tat bei ihrem Onkel
Camberg geweſen hatte ihm nur raſch guten Tag ſagen und
ſofort zurückkehren wol en Da jedoch gerade eine größere
Geſellſchaft anweſ nd war Beſſch von Be liner Verwandten
Jagdfreunden und anderen Wohngäſten hatte Herr von
Camberg ſie nicht wieder fortgelaſſen Es ging ſehr animiert
zu ſie mußte ſich an einer Tennispartie beteiligen und vor
dem Tee ein wenig muſizieren Kurz es war ihr einfach
nicht möglich geweſen ſich loszureißen

Frau von der Lühe fand es wäre doch wohl möglich
geweſen Jhr Zorn hatte ſich zwar offenbar noch nicht gelegt
wurde aber in Schranken gehalten Auf nmal ſchien ſie
der Sache keinen Wert mehr be zulegen und ſprach nur den
entſchiedenen Wunſch aus daß Ola künſtig ohne Begleitung
das Haus nicht mehr zu verlaſſen abe

Ach nein fragte dieſe mit geſpielter Naivität Wes
halb denn eigentlich nicht Mama

Weil es ſich einfach nicht ſchict Du biſt erwachſen
und ich will es nun einmal nicht

Wie beiläuſig warf Fräulein Laurence im harmloſeſten
Ton dazwiſchen

Haben Sie etwa zufällig auch Herrn Heyd getroffen
Ja auch Herr Heyd war da Beim Tenn s ſind wir

grimmige Gegner geweſen über mein Klavierſpiel hat er
mir wieder Komplimente geſagt und mich dann ſchließlich
noch ein Stück Weges heimbegleilet Sie blickte Made
molſelle Laurence triumphierend und von oben herab an
Jhre Augen wurden dabei noch um einen Schatten dunkler
und ihre kleinen dünnen Naſenflügel bebten nervös

Mademotſelle wußte nän ch daß er hinübergeritten war
erklärte Frau von der Lühe eiſſg Jch ſchickte ſie nach
Konaring ob du etwa bei Frau Heyd geblieben ſeieſt
Sie betonte das Frau nachdrücklich und wandle uns dann
ſchroff den Rücken

Ola nahm wozu ſie ſich noch nie herabgelaſſen hatte
vertraulich meinen Arm Jch mußte mit ihr eine Partie
B zigue ſpielen was aber nur ein Vorwand da ür war
daz ſie mir ausführlich erzäh en konnte wie angenehm ſie
den Tag verbracht und wie in ereſſant ſie ſich mit Roderich
Heyd über den Geſpenſterglauben unt rhalten habe

Auf meinem Spaz ergarg wenige Tage ſpäter ſprach ich
bei Roderich vor um ihm in Olas Auftrag ein Bildnis zu
übergeben das ſie im Tenniskoſtüm darſtelte Sie hatte
es ihm auf dem Helmritt verſprochen und legte Wert darauf
daß er es bald bekäne

Roderich Heyd trat mir auf der Schwelle entgegon ich
ſah ſofort daß er zerſtreut und ſehr bekünnmert war Das
Bild nahm er mit kurzem Dank entgegen ohne auch nur einen
flüchtigen Blick darauf zu werfen

Meine belben Jungens ſind geſtern erkrankt ſagte er
mit gedämpfter ſtockender Stimme Es ſcheint etwas Ernſt
lich s zu ſein Sie klagen über heſtige Halsſchmerzen das
Fieber ſteigt andaucrnd Werner hat die ganze Nacht
über delirkert

Jch ſuchte ihn zu beruhigen jetzt in der ungünſtigſten
Jahreszeit es war Anfang Dezember kämen allerhand
Katarrhe vor die bald wieder verſchwinden



Er bli b dabek daß beider Zuſtand recht veſorgniser
regend ſei Seine Frau halte allein die P lege übernommen
Der Arzt war gerade drinnen kannte ſich aber noch nicht aus

Jch hi lt mich nur wenige Minuken auf während de en
ſich Roderich über die Urſache der Doppelerlrankung den
Kopf zerbrach

Denken Sie was Werners erſte Worte waren als das
Unwohlſ in begann e Mademoiſe le hat uns neulich mit
ihrem böſen Bl verzauber Auch in ſeinen Fieberphantaſien
ſchrt Mademoſſelle Laurence mit ih en gefährlichen Augen
immer wieder Er empſindet ſie geradezu wie einen Alp
druck oder eine feindſfelice Hexe Wie kommt das Kind
darauf Hat es dern je etras vom ſogenannten böſen
Blick hör, Bei ihren letzten Beſuch war Mademoiſelle
doch keinen Moment mit den Knaben allein Meiner Frau
iſt nichts wriler au gefallen als daß die Jungens bei ihrer
Anw ſenheit gedrückt und ziemlich unliel eiswürdig waren

Jawohl, eri mere ſich ihn Madenmnciſe le glaubte ſich
bei mär darüber bellagen zu müſſen Es war Jhren Jungens
ja niemals en beſonderes Vergnügen ſie zu fehen

Jch kin gewiß nicht aberg äubiſch, ſuhr er grübe nd fort
nur habe ich diesmal wirt ich Angſt wäh end meine Frau

die doch ſonſt immer meines Troſtes bedarf ſich jetzt ruhig und
umſichtig dem Haushalt und der Pilege hingibt Indes
die ſonderbare Anklage Wer ers hat auch ſie ſtutzig gemacht

Jch verließ ihn nahdem ich um baldige Nachricht gebeten
wie ſch die Kranlheit weiter entwidle

Vierundz an ig Stunden J ä er traf eine Karke von ihm
ein die mit teille daß bei den beiden kleinen Patlienten
Scharlach Diph h re ausgebrochen ſei und einen recht ſchweren
Verlauf zu nehmen ſch ine De Vila ſei der Anſtedlungs
geſahr wegen von der Außenwelt abgeſperrt Nur der Arzt
ſpreche zweimal täglich vor

Jch ſah n Freund und die angebetete Frau im Geiſte
vor wir wie ſie um das Leben ihrer Kinder bangten empfſand
die jähe Dedrohung ihres Leleneglückes wie die meines
cägenen Dabe war die Ce ahr die ich ſchon ſeit Monaten
von anderer See an dieſe mir innerlich ſo naheſtehende
Fanilie heranſchlei hen ſah nicht minder unhein lich Aber das
Körperliche tritt meiſt derb und geräuſchvo I auf Es macht
m hr Au helens von ſch de ha b erſchreckt es uns auch mehr
und drängt aus unſ ren Vorſtellungen alle anderen Fragen

n den Hentergrund Fortſetzung forgt
Der Kohlenhänöler

Aus den Berichten eines Kriegegefangenen
Von

Martin ZFeuchtwanger
Nachdruck verboten

Man denke nicht etwa daß wir die Prügel und Schikanen
die Sklavenarbeit und die Hungerkuren mit denen die
Fran o en unfer Leben verſüßten wie die Lämmer entgegen
nahmen Oh ſo lange wir nicht von Krankheit und Fieber
zermürbt waren ſetzten wir den Schikanen energiſchen Wider

nd entgegen
Eines der qualvollſten Arbeitskommandos in Le Havre

war der Quai maritime Das war ein Arbeitsplatz an
der Peripherie der Stadt an der Mündung eines Kanals
in das Meer Da lagerten vier fünf gewaltige Kohlenberge
und wir Geſangene hatten die Kohle in Schiffe einzuladen
in Unter ſeebodte in Patrouillenboote und Küſtenwachſchiffe
Um 6 Uhr in der Frühe begann die Arbeit um 7 Uhr
abends war ſie zu Ende Außer der einſtündigen Mittags
pau e gab es keine Ruhe Waren gerade keine Schiffe mit

hle zu beladen ſo mußten wir die herumliegenden Kohlen
ſtüde mit kleinen Karren hübſch ſauber zuſammenfahren und

aufſchich en
Die Arbeit der hundert Gefangenen die hier ſchufteten

war bewacht von zehn franzöſiſchen Soldaten die mit auf
gepflanztem Seitengewehr herumlungerten und antrieben
Etwa jede Stunde erſchien ein Marineſergeant oder ein
Warineadjntant um nach dem Rechten zu ſehen Die Ma
riniers hatten keine Ahnnng von der Art der Arbeit die
hier zu erledigen war Trotzdem ſchimpften ſie wie die
Rohrſpatzen hießen uns faule Schweine und ſchmutzige
Banditen und fuchtelten drohend mit dem Revolver vor
unſerer Naſe herum

Die Gefangenen verrichteten ſchlecht und recht ihre Arbeit
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ſorgren dafüur daß möglichſt viel Kohle daneben ins
Waſſer fiel und daß ſie nicht ſo viel Mühe aufwandten
wie ihre raſchen und kräftigen Bewegungen vermuten ließen

Wenn es ſtark regnete oder gar ſchneite dann gab es
Aufruhr Wir konnten es nicht durch etzen daß für uns
ein Schuppen zum Unterſtellen errichtet wurde Man ver
langte von uns daß wir im ſtrömenden Rezen bei dichtem
Schneeflockenfall genau ſo arbeiteten wie bei ſchönem Wetter
Triefend vor Näj,ſe ſollten wir die Kohle einladen Regnete
es oder ſchaeite es dann pflegten wir zu ſtreiken Wir
ſtellten uns um die Kohlenberge herum und ließen das
Waſ er an uns herunterlaufen arbeiteten aber nicht Das
Fluchen der Marine ergeanten kümmerte uns wenig Meiſt
wurde das Arbeitskommando wenn es abends ins Lager
einrückte wie es ging und ſtand in den Pri on eingeſperrt

Eines Tages es hatte wieder einmal in Strömen
geregnet rückte das Kommando Quai maritime im
Lager ein und während die Priſonkorporäle und die Priſon
ſergeanten einen nach dem anderen in die Zelle abführten
klopften ſie dem Ceſangenen Trumhahn einem pfiffigen
Burſchen der ſich im allgemeinen von den Franzoſen nichts
gefallen ließ wohlwollend auf die Schulter Bon travail
leur ſagten die Franzmänner bon ſujet und entließen
ihn in ſeine Baracke

Wir umringten ihn Die Hitzigſten von uns wollten
ſchon mit Fänſten auf ihn einſtürmen Verräter Va
terlandsverräter Schuft Streikbrecher rief es von allen
Seiten da wies Trumhahn mit grinſendem Ce icht zwei
funkelnagelneue Francsſtücke vor Woher Kein Cefange
ner durfte franzöſ,iſches Geld beſitzen was wir aus der
Heimat geſchickt erhielten das zahlte man uns in Katinen
bons aus

Woher ſagte Trumhahn Alſo wir haben wieder
einmal geſtreikt weil es zu ſtark regnete Während die
Kameraden mit dem Marine ſergeanten verhandeln kommt
ein kleines Schiff angeſfahren mit ſo einem lauſigen
Franzoſen Der Kerl winkt mir Jch gehe ans Uſer und
der Franzmann fragt Nirx charbon Charbon fage
ich mais oui aber erſt zahlen alter Spitz Mais vui
ſagt der Franzmann und langt mir einen Franken vom
Schiff herauf Nix ein Franken ſage ich mehr
Der Kerl gibt mir zwei Franken und gerade bin ich dabei
ihm einige Schauſeln Kohle hinunterzuſchmeißen da kommt
der Marineſergeant angelaufen holt alle Kameraden herbei
und ruft Da ſeht euch den da an Das iſt doch in
Kerl Dem macht der Regen nichts aus An dem könnt
ihr euch ein Beiſpiel nehmen Der Franzmann im Schiff
grinſt ich grinſe auch und der Marineſergeant grinſt auch
vor lauter Anerkennung So iſt der franzöſiſche Staat
Er freut ſich in ſeiner Güte enn einmal ein armer
Kriegsgefangener ein paar Groſchen verdient

Deutschland
Von

Tberhard v Weittenhiller
Nachdruck verboten

Jm Frühjahr 1914 machte ein Oelgemälde das Werk
eines bekannten älteren Malers großes Auf ſehen Sein
Vorwurf war der denksar einfachſte Auf grüner Wieſe
ſich ſcharf vom blauen Himmel abhebend ſtand ein nadckter
Mann und blickte in die Ferne Das war Alles Was
an dem Bilde ſo gewaltigen Kindruck machte war nebſt
der kraftvollen aufs Feinſte modellierten Geſtalt der mei
ſterhaft ausgeführte Kopf deſſen Plaſtik ſprühendes Leben
haucht Verkrauensſelig blickte das o fene Auge und doch

die buſchigen Brauen verliehen ihm einen Ausdruck von
Selbſtbe wußtſein und Kühnheit Um die bartloſen geſchloſ
ſenen Lippen ſpielte ein Zug der als Herausforderung
gedeutet werden konnte Die Nafenflügel ſchienen zu vibrie
ren das Kinn war rund und doch energiſch Auf der hohen
Stirn ſchatteten etwas krauſe verworrene widerſpruchs
volle Linien Einige Silberfäden gligerten im blonden
Haupthaar Die Adern an den Schläfen traten vielgewunden
hervor Man glaubte das Blut in ihnen pochen zu ſehen
Des Bildes Geſamteindruck war Kraft Mut Entſchloſſen
heit Auf dem ſchlichten braunen Holzrahmen las man
in ſchimmernden Lettern das Wort Deutſchland

Jn den folgenden ſechz Jahren war mit dem Bilde das
die erſte Galerie der Stadt angekauft hatte höchſt Sonder
bares vor ſich gegangen und verurſachte die größte Auf
regung Erſt waren einige dunklere Flede im Bilde er
ſchienen dann hatten ſich ganz allmählich die Züge des dar
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geſtellten Mannes veränderk Nun zeigten ſie den Ausdruck
namenloſen erſtarrten Schmerzes Der feſt geſchloſſene Mund
wies knirſchenden Groll Die blauen todtraurig gewordenen
Augen voll heißer Sehnſucht hatten ſich umflort Tiefer
krauſer widerſpruchsvoller waren die Furchen der Stirn ge
worden die Schläfenhaare ergraut Die Haut des Körpers
zeigte einen krankhaft mißfarbigen Ton Schatten der Ent
behrung hatten ſich zwiſchen die Rippen gelagert Selbſt der
blaue Himmel war in ſtumpfes gewittriges Schwarzgrau
verwandelt die grüne Wieſe in fahles Gelb als wäre ſie
verſengt

Das Aufſehen das dieſe Wandlung hervorrief war un
geheuer Wie vor den Kopf geſtoßen ſtanden die Leute und
ſtarrten mit ſtillem Grauen das Bild als ein Wunder
an Der Meiſter war zu tief erſchüttert um noch einen
Pinſel in die Hand zu nehmen Auf ſeinen Wunſch wurde
das Bild ganz allein in einen kleinen leeren allen Schmuckes
baren Saal gehängt die Wände und ſelbſt die Fenſter mit
ſchwarzen Tüchern verhüllt Ein an der Decke verbor
genes Licht warf ſein weißes Strahlenbündel auf das Ge
mälde Jn fahlem mazi chem Schimmer lenchtete der nack e
Leib trat plaſtiſch aus dem ſchwarzen Hin ergrunde wie
eine Vi ion Ergebung Wut Ohnmacht Schmerz glühten
aus dunklem Nahmen Und über dem Bilde gloſte die Jn
ſchrift Deutſchland

Den ganzen Tag drängten ſich die Leute in den kleinen
Saal Mit jähem Verſtummen traten ſie vor das Bild
kaum daß ſich ab und zu ein verhaltenes Flüſtern regte
Ein Schauer ergriff alle als ſtünden ſie in einem Sterbe
gemach

Abends eine ferne Glocke die Sperrſtunde verkündete
Der Saalwärter ſchlurfte heran tat ohne aufzuſehen

inen mechaniſchen Griff nach dem Schalter bei der Tür
und drehte das elektriſche Licht ab Dann ſchloß er die
quietſchenden Flügel zog klirrend den Schlüſſelbund und
ſperrte zu

Das Gleiche tat er in den anderen Sälen Allmählich
entfernten ſich ſeine müden hallenden Schritte

Jn undurchdringlicher ho fnungsloſer Finſternis lag der
kleine Saal

Aber auf einmal flammte das elektriſche Licht aufs neue
auf Dämoniſch trat das bleiche Bild aus dem Dunkel
ſchrie greller Schmerz von der Schwärze der Wand

Aus einer Niſche die ihn dem Blick des Saaldieners
verborgen hatte trat ein junger Mann Er ließ ſeine
flackernden Augen in die Runde ſchweifen zog dann ein
Taburett in die Mitte des Raumes und ließ ſich vor
dem Bilde nieder Jn tiefſtes Sinnen verſunken betrachtete
der einſame Gaſt unverwandt das Gemälde

Kein Laut rührte ſich im Raum Der Lärm der Straße
ſchwieg Reglos verharrte der Eingeſchloſſene allein mir
dem Bild Als hielte er Totenwache Eine Träne zitterte
auf ſeiner Wange

Und noch war des Bildes mähliche Veränderung nicht
abgeſchloſſen Einige dunkle Flecke auf der Bruſt die wie
Terharſchungen aus ahen begannen ſich rot dunkelrot zu
färben Als brächen kaum geſchloſſene Wunden in der Stille
der Nacht wieder auf

Erſchüttert erhob ſich der einſame Beſucher und trat
näher an das Bild Dann aber ſtraffte er ſich plötzlich
ſchüttelte Schauer und Trauer von ſich und ſeine Augen
blickten feſt und nüchtern Er mußte das Geheimnis
ergründen Nicht aus bloßer Neugier Er empfand vöelmehr
das unbeſtimmte Verlangen hier einzugreifen zu heilen
Auf irgendeine Art

Er begab ſich zur Niſche zurück und entnahm ihr einen
Malkaſten den er dort verborgen hatte Mit die em ging er
zum Bilde und öffnete ihn Aus einem Fläſchchen goß er
eine Säure in eine Epreuvette und ohne Bewußtſein
eines Frevels an dem Kunſtwerk eines andern kratzte er
mit einer Spachtel etwas Farbe vom Bild und fing ſie in
der Epreuvette auf Dann hielt er dieſe gegen das Licht
der Decke und beobachtete lange die Löſung

J dachte mirs murmelte er es ſind ausländiſche
Farben See enthalten einen Zu atz der ſie verändert all
mählich zerſetzt Haß klebt in ihren Phren Die mit ihnen
gemalten Lichter verändern im Laufe der Zeit ihren Ton
die Schatten dunkeln nach und vertiefen ſich Dadurch bekam
das Bild einen völlig verwandelten Ausdruck den des
Schmerzes und des Verfalls Fremdes Gift fremder Haß
wirkte in ihm Das iſt des Rätſels Löſung Da er
innerte er ſich plötzlich eines Vorfalls der wenige Monate
hevor das Bild gemalt worden war in den Zeitungen

Schweigend verließen die Letzten den Raum als des

beſprochen wurde Der Meiſter hatte ſich damals wegen einer
lächerlichen Meinungsverſchiedenheit in auf ſehenerregender
Weile mit ſeinem deutſchen Farbenlieſeranten überworfen
Und juſt zu jener Zeit hatte die ſchreiende Rekleme einer
ausländiſchen Farbenfirma die Runde durch die Blätter
gemacht Es ſchen keinem Zweifel mehr zu unterl
daß der Schöpſer des Bildes von dieſer Ankündigung ge
blendet die fremden rben beſtellt und unter jene ge
miſcht hatte mit denen er ſein Werk ausgeführt Klar
hatte der junge Maler den ganzen Vorgang vor Augen
Und in eifriger ſkrupelloſer Arbeit begann er mit dem
Spachtel alle veränderten Stellen des Bildes abzukratzen
das fremde Gift auszumerzen

Als dies geſchehen nahm er Palette und Pinſel zur
Hand Es ſollte ſein Meiſterwerk werden Was tats wenn
ein anderer es begonnen Nicht des Ruhmes wegen ſondern
um das Bild zu retten ſchritt er an die Arbeit

Und er begann es zu übermalen nicht ganz ſo wie es
anfangs war Keine vertrauens elig träumeriſchen Augen
ſchuf er mehr doch auch nicht allzukühne und ſelbſtzerrliche
feſt und klar und Eug ſich auf ſich ſelbſt beſinnend ließ
er ihre Bläue ſtrahlen ie Stirn grättete er von den
krauſen krankhaſft widerſpruchsvollen Linien und ſetzte nur
eine Falte des Nachdenkens zwiſchen die Brauen Dem

Mund verlieh er einen Zug weiſen Schwe gens Die etwas
verblaßten Hände bräunte er zu Händen der Arbeit Kraft
voll doch nicht kraftprozig entſchloſſen gere htigkeitheiſchend
trat des Mannes Geſtalt aus dem Bilde erneut aus ſich
ſelbſt wiedergeboren

Jn einer einzigen Nacht hatte er das große Werk voll
bracht ſein Meiſterwerk

Als es gegen Morgen ging riß er die ſchwarzen Tücher
von den Wänden und Fenſtern und ließ anſtelle des künſt

lichen Lichts den erſten Sonnenſtrahl ein Verklärend fiel
er auf das Bild

Vor der Saaltür hatte ſich wie alle Morgen eine große
Schar Beſucher ange ammelt die des Einlaſſes zu dem
berühmten Bilde harrte

Der Saalwärter ſperrte auf Die Leute drängten herein
und ſtanden ſtarr Jm hellen Lichte ſah ihnen mutvolle

Verjüngung ſtatt düſteren Schmerzes entgegen Elne unge
heure Bewegung bemächtigte ſich der Be ucher Vele nahmen
e als neues Wunder Einige knieten nieder Alsbald aber
fand man den Frevler der unbekümmert um die Leute
die naſſe Palette wieder zur Hand genommen hatte

Drohend drangen die einen auf den jungen Maler ein
der ihnen ihr Bild geſchändet hatte während de andern
von der Gewalt des Werkes gebannt für ihn Partei ergrif
griffen Zerriſſen war die Einheit der Schar eine Kluft
der Meinungen gähnte zwiſchen ihr

Da drängte ſich ein vom Diener raſch geholter Wachmann
durch die gärende Menge und erklärte den jungen Maler
für verhaftet Schweigend lächelte dieſer und verſuchte nicht

den geringſten Widerſtand SJnzwiſch n war auch der Direktor der Gakerie verſtändigt
worden der den Meiſter unverzüglich telephoniſch benach
richtigteEden als der Uebeltäter abgeführt werden ſollte und die

Stimmung des Publikums für und wider ihn einen gefähr
lichen Grad erreicht hatte trat der Schöpfer des Bildes
ein Bleich blieb er unter der Tür ſtehen im Ange icht der
jäh verſtummten Menge die zu beiden Seiten auseinander
gewichen war und den Blick zum Bilde freigegeben hatte

Des alten Mannes Augen bohrten fich wie irrſinnig in
ſein Bild das nimmer ſein Bild war Dann überflutete
eine dunkle Blutwelle ſein bleiches Geſicht bis unter die
Haarwurzeln Mit geballten Fäuſten ſtürzte er ſich auf
den Frevler Die er aber hielt ſtand und zuckte mit keiner
Wimper Seine Blicke aus denen ruhiger Mut leuchtete
gruben ſich tief in jene ſeines Gegners Da ließ dieſer die
Hände ſinken

Eine ſtrahlende Gloriole wob die Sonne um das Haupt
der Bildfigurx deren Züge wie die eines Lekenden im tiefſten
männlichen hoffnungsvollen Ernſ auf de Berſammelten
niederblickten Wunderſames ging oon dem Bilde aus und
ſtrömte ruhige Zuverſicht in die Herzen der Beſchanuer

Lange und in tiefes Sinnen verloren betrachtete es der
alte Maler Ein ſchwerer Kampf tobte in ſeinen Menen Es
war ihm als wäre ihm ſein liebſtes wenn anch erkranktes
Kind genommen und durch ein fremdes erſett

Jmmer lichter immer goldener ſtrahlte die Sonne
Jrgendjemand hatte das Fenſter geöſfnet Blütenduft ſtrömte
herein und verfonnener Kinderſang Fernes Gleden Geläwe
floß zu feierlichem Chor zuſammen
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